
 1  QUEL TUBERCULE POUR 
QUEL CLIMAT?
 2  Les hauts plateaux: 
la «Yuraq Suytu Siri» est une espèce tardive qui pousse jusqu’à 
4000 m d’altitude. On en fait de la soupe, des „Chuños“ (snacks de 
pomme de terre lyophilisée) et de la farine pour les pâtisseries. On 
l’utilise aussi dans la médecine traditionnelle pour soigner les infec-
tions oculaires et les maux de tête.

 3  La sécheresse: 
la «Maria Bonita» est une variété qui a un cycle de croissance rapide. 
À l’aise dans les terrains chauds et secs, elle a été développée par 
le Centre international de la pomme de terre (CIP) de Lima et est 
commercialisée depuis 1995. Elle se mange rôtie ou sous forme de 
chips.

 4  Le froid: 
la «Azul Llumchuy Waqachi» est une espèce traditionnelle qui résiste 
bien au froid et aux maladies. Parfaite en «robe des champs». Aut-
re fois, les jeunes femmes devaient démontrer leur habileté à peler 
cette patate pour prouver qu’elles feraient de bonnes épouses. Les 
jeunes hommes en mangeaient pour prendre des forces avant les 
courses rituelles.

 5  L’humidité: 
la «Duraznillo» est robuste et pousse même les mauvaises années, 
malgré le froid et les fortes pluies. «Durazno» signifie «pêche» en 
espagnol. Cette pomme de terre porte ce nom en raison de sa forme 
et de sa couleur. Elle se cuisine en «Chuños», en soupe ou en «robe 
des champs».
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Nationalität

Familie

Sprache

Religion

Weiteste Reise

Wichtigste Bezugsperson

Idol, Vorbild

 

Liebstes/wichtigstes Objekt

Liebste Freizeitbeschäftigung

Grösster Wunsch

Typisches Essen

Typisches Getränk

 

Peruanerin

Mein Mann, unser Sohn 
mit seiner Familie

Quechua

Katholisch 

Cusco 

Mein Sohn

Meine Grossmutter selig

Die Schöpfung als Ganzes 

Plaudern, spinnen

Wieder genug Kraft 
zu haben, um das Feld 
zu bestellen

Kartoffeln, Quinoa, getrocketes
Alpaca Fleisch, Gemüse, 
gerösteter Mais, Eier, 
Kochbananen. 

Tee, Wasser, Maisbier

« Zwei oder drei Monate Regen  
 ist zu wenig für ein ganzes Jahr. »

Phuyu Colque (63 Jahre)
Bäuerin im Hochland

Holen Sie SicH Hier 
Den ViSumSStempel

peru

Kartoffelbauern spüren
den Klimawandel

Die Kartoffel gedeiht in fast allen Klimastufen der Welt. Sie kann ohne Maschi- 

nen gesetzt werden, liefert gute Erträge, und sie enthält Nährstoffe wie  

Eiweiss und Vitamin C. Ursprünglich stammt die Kartoffel aus Lateinamerika.  

Peru ist das Kartoffelland schlechthin, dort deckt sie 60 Prozent des Nah-

rungsbedarfs. 

Die Bauernfamilien in den Anden pflanzen traditionellerweise mehrere Sorten 

gleichzeitig auf verschiedenen Parzellen an. Je nach Wetter gedeiht die 

eine oder andere Sorte besser. Seit einiger Zeit bekommen sie aber den 

Klimawandel zu spüren: Es ist trockener, denn es regnet später und weniger, 

mal fällt die Temperatur auf minus 30 Grad, mal ist es zu warm, was zu 

Ertragsverlusten führt. Helvetas unterstützt die Bauernfamilien dabei, ihre 

Produktionsmethoden an die widrigen Bedingungen anzupassen. 

Dazu gehört auch, dass die Bauernfamilien die Sortenvielfalt gezielt einsetzen. 

So kann das Risiko trockener oder nasser Sommer oder von Frostperioden 

und von Schädlingen und Krankheiten vermindert werden. Forscher untersuchen, 

welche Sorte in welcher Höhe und bei welchen Temperaturen am besten 

wächst. Wettervorhersagen, die Beobachtung von Anzeichen in der Natur und 

auch die Bewässerung gewinnen an Bedeutung. 

Mit einem geografischen Informationssystem prüft das Internationale Kartoffel- 

zentrum CIP in Peru den Einfluss der verschiedenen Klima-Szenarien auf  

den Kartoffelanbau. Traditionelles Wissen wird so mit naturwissenschaftlichen 

Erkenntnissen kombiniert.

Das CIP, das von der schweizerischen Direktion für Entwicklungszusammen- 

arbeit (DEZA) unterstützt wird, lagert 3000 verschiedene Kartoffelarten. 

Diese grosse Vielfalt ist der Schlüssel für die Zucht von neuen Sorten, die  

dem veränderten Klima angepasst sind. Zum Beispiel Kartoffeln mit kurzer  

Anbauzeit, damit die Bauern den Trocken-, Hitze- oder Kälteperioden besser  

ausweichen können. 

Die Andenbewohner machen die Kartoffel seit über tausend Jahren durch 

Gefriertrocknung haltbar: «Chuño» heisst die Chips-ähnliche, konzentrierte  

Vollnahrung. Die Kartoffeln sind für die Bauern unterdessen aber auch eine 

wichtige Einnahmequelle. Die Entwicklungszusammenarbeit fördert die 

Erschliessung regionaler Verkaufskanäle. In den Städten werden einheimische 

Kartoffeln als Chips, Suppen, Kartoffelstock und farbige Gourmetkartoffeln 

konsumiert. Für Bauernfamilien bedeutet das mehr Einkommen, und es macht 

sie auch stolz.
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In seiner gesamten Kulturgeschichte hat der Mensch Nutzpflan-
zen ausgewählt und gezüchtet, um eine optimale Anpassung an 
die Umweltbedingungen und damit höhere Erträge zu erzielen. 
Diese Entwicklung war nur dank der grossen genetischen Viel-
falt möglich. Seit dem 20. Jahrhundert wurden immer weniger 
Pflanzensorten angebaut. Die industrielle Landwirtschaft setz-
te zunehmend auf Monokulturen von besonders ertragreichen 
Sorten, und die Nahrungsmittelindustrie verlangte nach nor-
mierten Produkten bezüglich Grösse, Form und Reifung. Viele 
alte Kultursorten gingen dabei verloren, und das System wurde 
anfälliger für Krankheiten oder Insektenbefall. 

75 Prozent der Nutzpflanzen verschwunden
Die Kartoffel zeigt, wie wichtig die Biodiversität ist und was 
passiert, wenn sie verlorengeht. Im 19. Jahrhundert vernich-
tete eine Pilzkrankheit die Kartoffelernte in Irland. Über eine 
Million Menschen starben, eine weitere Million wanderten aus. 
Das Land hatte sich auf eine einzige Kartoffelsorte verlassen, 
die auf eben diese Pilzkrankheit anfällig war. Selbst die später 
entwickelten Pestizide konnten Missernten wie 1997 in Idaho 
(USA) nicht verhindern, als die Kraut- und Knollenfäule die 
Kartoffeläcker befiel.
 Die Ausbreitung von neuen Krankheiten und Schädlingen 
und der Klimawandel haben die Bedeutung der Arten- und 
Sortenvielfalt für die Ernährungssicherheit ins Bewusstsein ge-
rückt. Sie ist die Grundlage für die Züchtung neuer Sorten, die 

unter veränderten Bedingungen gedeihen. Doch bis heute sind 
weltweit bereits 75 Prozent der einst bekannten Nutzpflanzen 
ausgestorben. Damit fehlen auch Sorten oder Wildarten mit 
besonderen Eigenschaften, die vielleicht eines Tages gebraucht 
werden.

Kein Leben ohne Vielfalt
In der Schweiz engagiert sich die Stiftung Pro Specie Rara 
dafür, alte und gefährdete Sorten vor dem Verschwinden zu 
retten und die verbleibende Vielfalt zu erhalten. Sie sucht nach 
vergessenen Kulturpflanzen und Nutztierrassen, fördert deren 
Anbau und Züchtung sowie den Verkauf – Nahrungsmittel mit 
dem Gütesiegel von Pro Specie Rara sind heute auf Märkten 
und bei Grossverteilern erhältlich. Wer diese Sorten im eige-
nen Garten anbaut oder einkauft, leistet nicht nur einen Beitrag 
zur Erhaltung der Sortenvielfalt. Gezahnte Tomaten oder blaue 
Kartoffeln sind auch ein besonderer Genuss für Augen und 
Gaumen.   
 Die Sorge um die Biodiversität als Voraussetzung für eine 
nachhaltige Sicherung unserer Ernährungsgrundlagen muss 
aber weit über landwirtschaftlich genutzte Arten hinausgehen. 
Von der Artenvielfalt hängt das Überleben ganzer Ökosysteme 
(wie Wälder oder Meere) und damit das Leben auf der Erde 
überhaupt ab. Durch die immense Nachfrage der Menschen 
nach Wasser, Nahrung und Brennstoffen sind heute viele dieser 
Systeme und die darin lebenden Arten ernsthaft bedroht.

VieLfaLt Sichert    
unsere ernäHrung

Eine Viruserkrankung gefährdete in den 1970er Jahren asiatische 
Reissorten. Ein Wildreis, der nur in einem bestimmten Tal auf 
den Philippinen vorkam, widerstand dem Virus. Das Resistenzgen 
konnte mit dem Kulturreis gekreuzt werden.

Pro Specie Rara fördert den Erhalt von gefährdeten Nutztierrassen 
wie der Stiefelgeiss … …und alten Gemüsesorten wie der «Chioggia Rande». 

www.prospecierara.org
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Nässe

Robuste Sorte, gedeiht auch in schlechten Jahren  
mit viel Regen und Kälteperioden. Den Namen,  
«Durazno» heisst Pfirsich auf Spanisch, erhielt sie 
wegen ihrer Farbe und Form. Die Kartoffel wird  
zu «Chuños» verarbeitet und in der Küche für Suppen 
und «Gschwellti» verwendet.

«Duraznillo»

Kälte

Traditionelle Kartoffel, resistent gegen Kälte und  
diverse Krankheiten. Ideal für «Gschwellti». Früher 
mussten Mädchen diese Sorte zur Probe schälen,  
um ihre Heiratsfähigkeit unter Beweis zu stellen.  
Und sie wurden jungen Männern bei rituellen Wett-
rennen als Kraftnahrung serviert.

«Azul Llumchuy Waqachi»

Trockenheit

Eine Kartoffel mit kurzer Wachstumszeit, speziell  
für warme Gebiete und bei Trockenheit. Sie wurde 
vom internationalen Kartoffelinstitut (CIP) in Peru  
gezüchtet und ist seit 1995 auf dem Markt. Zum  
Braten und für die Herstellung von Chips geeignet.

«Maria Bonita»

Hochland

Späte Sorte, gedeiht bis 4000 Meter über Meer.  
Für Suppe und «Chuños» (gefriergetrocknete  
Kartoffelsnacks) und als Mehl für Süssspeisen.  
Die Kartoffel wird zudem als traditionelle Medizin  
gegen Augeninfektionen und Kopfweh verwendet.

«Yuraq Suytu Siri»
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 6  PHUYU COLQUE (63 ans)
Paysanne des hauts plateaux

«2 ou 3 mois de pluie seulement, c’est trop 
peu sur une année.»
Nationalité: Péruvienne
Situation familiale: Mariée, un fils adulte et marié
Langue: Quechua
Religion: Catholique
Plus long voyage: Cuzco 
Personne la plus importante: Mon fils
Modèle: Ma grand-mère, décédée
Objet le plus important: La création divine dans son ensemble
Loisirs: Causer, filer la laine
Plus grand désir: Avoir assez de forces pour cultiver mon champ
Repas typique: Pommes de terre, quinoa, viande d’alpaga séchée, 
légumes, maïs grillé, œufs, bananes plantains
Boissons typiques: Thé, eau, bière de maïs

 7  HISTOIRE AUDIO 
Phuyu! – Un nuage! Lorsqu’après une longue période de sécher-
esse un nuage apparaît enfin dans le ciel, tout le monde s’excla-
me: Phuyu! Regardez: un nuage! Et c’est aussi mon prénom. Mon 
nom de famille est Colque, ce qui signifie argent. J’aime bien mon 
nom: Nuage d’argent, je trouve ça joli. Quoique maintenant on dev-
rait plutôt m’appeler «vieux nuage». J’ai 63 ans. Quand j’étais jeune, 
les pluies commençaient en octobre et leur saison durait plus de 
6 mois. De nos jours, il ne pleut plus avant décembre. Par contre, 
il pleut parfois si violemment que les flots emportent la couche de 
terre fertile. La saison des pluies dure à peine 2 ou 3 mois. C’est trop 
peu. C’est pour ça qu’Helvetas nous a aidé à construire un barrage: 
pour retenir l’eau. Nous disons entre nous que nous récoltons l’eau. 
Cette réserve d’eau nous permet d’arroser nos champs de pommes 
de terre et nos jardins.
Lorsque les pommes de terre sont à maturité, on se rend tous dans 
les champs, même les enfants. Et le soir tout le monde est heureux 
lorsque toutes ces pommes de terre sont amassées en grand tas. Il 
y en a de toutes sortes: des grosses et des petites, des rondes et 
des longues, rouges, jaunes, violettes et même avec des rayures rou-
ges et jaunes. Un agronome nous a dit qu’il en existe plus de 3000 
variétés. Nous n’en avons évidemment pas autant dans notre village. 
Mais nous faisons attention à avoir le plus de sortes possible. Nous 

en avons qui supportent mieux la chaleur ou le froid. Certaines qui 
poussent mieux dans un sol sec, d’autres qui demandent plus d’eau. 
Cette diversité nous apporte une certaine sécurité. Et comme nous 
ne pouvons plus compter sur des pluies prévisibles et régulières,   
nous avons plus que jamais besoin de cette sécurité.

 8  LES CULTIVATEURS RESSENTENT LES 
EFFETS DU CHANGEMENT CLIMATIQUE
La pomme de terre pousse pratiquement partout, quel que soit le cli-
mat. Elle peut être plantée sans machine, donne de bonnes récoltes 
et contient des éléments nutritifs comme les protéines et la vitamine 
C. Si elle est originaire d’Amérique du Sud, le Pérou est incontestab-
lement le pays de la pomme de terre: elle y couvre 60% des besoins 
alimentaires de la population.
Les paysans des Andes plantent traditionnellement plusieurs 
espèces sur différentes parcelles. Certaines sortes se développent 
mieux que d’autres, en fonction des conditions météorologiques. 
Depuis quelque temps, les cultivateurs ressentent les effets du ch-
angement climatique: le temps est globalement plus sec, les pluies 
arrivent plus tard dans la saison, les variations de température s’ac-
centuent. Il arrive que la température tombe à -30°C, à d’autres mo-
ments il fait trop chaud, ce qui cause des pertes. Helvetas soutient 
les paysans et les aide à adapter leurs méthodes de production aux 
conditions météorologiques de plus en plus difficiles. 
Une des techniques consiste à bien cibler les variétés. On réduit 
ainsi les risques, que ce soit en cas de conditions trop humides, trop 
sèches, de gel, d’attaques de parasites ou de maladies. Les scien-
tifiques cherchent à déterminer les espèces les mieux adaptées, en 
fonction de l’altitude ou de la température. Les prévisions météoro-
logiques, l’observation des phénomènes naturels et l’irrigation pren-
nent toujours plus d’importance.
Le centre international de la pomme de terre (CIP) dispose notam-
ment d’un système d’informations géographiques. Il étudie les in-
fluences de différents scénarios climatiques sur la croissance des 
tubercules. Le savoir traditionnel est ainsi directement confronté aux 
résultats des études scientifiques.   
La Direction du développement et de la coopération (DDC) sou-
tient le CIP: 3000 sortes de pommes de terre différentes y sont 
stockées. Cette grande diversité est capitale pour la sélection de 
nouvelles variétés résistantes au changement climatique. On privilé-
gie notamment les patates à croissance rapide, qui subissent moins 
longtemps les variations climatiques.
Les habitants des Andes maîtrisent la lyophilisation des pommes de 
terre depuis plus de 1000 ans. Ils en font des „Chuños“, une sorte 
de chips complètes et très nourrissantes. Les pommes de terre sont 
une source de revenus indispensable pour les paysans. L’aide au 
développement favorise la mise en place de canaux de vente régio-
naux. Les citadins consomment les pommes de terre du pays, sous 
forme de chips, en soupe, en purée, sans oublier certaines variétés 
colorées qui ont su séduire les gastronomes. Non seulement les 
paysans vivent mieux, mais ils sont fiers de leur production.

 9  UNE ALIMENTATION DIVERSIFIÉE EST 
UNE SÉCURITÉ
De tout temps, l’homme a sélectionné et planté des graines pour 
obtenir des plantes adaptées aux conditions, et par conséquent des 
rendements optimaux. Cette pratique présupposait une grande di-
versité génétique. Depuis le 20e siècle, on plante de moins en moins 
d’espèces différentes. L’agriculture industrialisée a sélectionné les 
variétés les plus résistantes et misé toujours plus sur la monoculture. 
L’industrie agro-alimentaire exige des produits calibrés: taille, forme 
et maturation sont normées. Beaucoup d’anciennes espèces sont à 
jamais perdues et les cultures deviennent plus sensibles aux mala-
dies et aux parasites. 

75% DES PLANTES UTILES ONT DÉJÀ DISPARU
L’exemple de la pomme de terre montre les inconvénients d’une ag-
riculture trop peu diversifiée. Au milieu du 19e siècle, un champig-
non a détruit des récoltes entières en Irlande. Plus d’un million de 
personnes sont mortes de faim - et un autre million a dû émigrer. 
Le pays avait privilégié une seule espèce de pomme de terre, qui 
s’est révélée trop vulnérable à la maladie. Le recours aux pesticides 
ne fonctionne pas toujours, comme le montre ce qui s’est passé en 
Idaho en 1997: le mildiou a ravagé les récoltes.
La propagation de maladies inconnues, les ravageurs et le change-
ment climatique ont mis en évidence l’importance de la biodiversité 
pour notre sécurité alimentaire. Cette diversité est indispensable à 
la recherche et au développement d’espèces nouvelles, capables 
de supporter des conditions plus extrêmes. 75% des espèces de 
plantes utiles à l’homme ont déjà disparu. On perd des espèces, 
normées ou sauvages, qui avaient pourtant des qualités intéressan-
tes et qui auraient pu être exploitées un jour.

PAS DE VIE SANS DIVERSITÉ
En Suisse, la fondation Pro Specie Rara s’engage pour sauver des 
espèces anciennes ou menacées de disparition et tente de préser-
ver la diversité. Elle recherche des plantes ou des races animales 
oubliées, en favorise la culture ou l’élevage, et soutient leur com-
mercialisation. Les produits portant le label Pro Specie Rara sont 
en vente sur les marchés et chez les grands distributeurs. Celui qui 
plante certaines de ces espèces dans son jardin ou en achète ne 
contribue pas seulement à maintenir la biodiversité: tomates «cœur 
de bœuf» ou patates bleues sont un régal autant pour les yeux que 
pour le palais.
Le souci de diversité, condition préalable à la préservation de nos 
habitudes alimentaires, dépasse la simple sauvegarde de quelques 
espèces indigènes. La survie d’écosystèmes entiers, mers ou forêts, 
dépend de la biodiversité. Elle conditionne toute la vie sur terre. Les 
énormes besoins des populations en eau, nourriture ou carburants 
menacent sérieusement l’équilibre de ces écosystèmes et les for-
mes de vie qui y sont associées.


